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Große Erfolge öer Kriegsmarine
im Schwarzen Mer
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Reichsmarschall Hermann Göring besichtigt in
Berlin den Bau von Luftschutzgräben

Gelegentlich seiner Anwesenheit in Berlin be¬
sichtigte Reichsmarschall Hermann Göriilg im
Berliner Osten den Bau von Luftschutzgräben .

PK -Kriegsberichter Eitel Lange (Sch)
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Aunöschau
* Der „Messaggero'" veröffentlicht , unter der

Ueberschrift „Der Feind ist rn Sizilien " einen
Artikel , der in eindrucksvollen Worten den Wider¬
standswillen und die Widerstandskraft des italie¬
nischen Volkes zu stärken sucht.

Versuchen wir , so heißt es u . a . in dem Artikel,
in dem Wirbel des Augenblicks das Wesentliche,
die Substanz der Krise , die wir durchmachen, zu
sehen. Man darf sich nicht etwa Illusionen hin¬
geben, man darf nur von einem Standpunkt spre¬
chen. und dieser lautet : „Der Feind ist in Sizi¬
lien ! " Cs ist unnütz nachzuforsMn , wie und warum
der Feind in unserem Hause ist, jedes Nachdenken
darüber läßt uns nur kostbare Zeit verlieren .
Innere Probleme haben unbedingt vor den äußeren
zurückzustehen. Man hat nur nach vorn zu blicken
— und vorn steht der Feind ! Das ist das Wesent¬
liche, und das gegenwärtige Problem ist lediglich
das der äußeren Freiheit . Denn wir haben im
eigenen Hause jetzt einen mächtigen Feind , dessen
Absichten wir kennen, weil er sie uns verkündet
hat . Wer gegenüber den erklärten Absichten des
Feindes die Augen verschließt, kann nur ein Blin¬
der sein, der sich selbst täuscht, »der ein Sehender ,
der absichtlich die anderen täuscht. Es ist unsere
Pflicht , sich gegen jenen Feind und , seine erklärten
Absichten zu verteidigen . Es gibt keine individuelle
Freiheit ohne die Freiheit einer Gesamtheit . Die
gemeinsame Freiheit einer Nation ist nichts anderes
als . nationale Unabhängigkeit . Niemand ist frei in
einem Land , das nicht unabhängig ist , wie auch
oas Regime und die inneren Gesetze sein mögen.
Darum wollen wir . so schließt der Artikel , unsere-
Gewehre gegen nichts anderes richten als gegen den
äußeren Feind unserer Freiheit !

*
* Die britische Monatszeitschrift „World Diest"

gibt eine Charakterisierung des Oberkommandieren-
den der englischen Bombengeschwader, Harris ,
die für den (Seift

' der britischen Luftgangster und
für die Brutalität , mit der sie Frauen und Kinder
terrorisieren und Wohnstätten der Zivilbevölkerung
in Schutt und Asche legen , kennzeichnend ist.

„Harris wurde "
, so heißt es in der Schilderung

dev englischen Zeitschrift u . a„ „kurz nach dem Welt¬
krieg nach Indien versetzt und erhielt dort ein Luft¬
geschwader. Dabet war es seine Aufgabe, dte Bevöl¬
kerung , die zur Auflehnung und Aufstand neigte,
ruhig zu halten . Wie gut er das mit Hilfe seines
Luftgeschwaders vermochte, hat er in mehreren Fal¬
len bewiesen. Die von ihm befehligten ,

Bomben¬
flugzeuge bombardierten in den aufständischen Ge¬
bieten kurzerhand und fast ohne eigene Verluste die
Eingeborenenstämme und deren Wohnstätten . Ganz
beiläufig fügt „World Diest" dann hinzu , dieses
Experiment habe „Churchill" ersonnen gehabt.
Zwar sei dieses Vorgehen damals „sehr unpopulär
gewesen, ünd die Mee , Eingeborenenstämme mit
Bomben zu belegen, habe viel Aufregung in der
Welt verursacht . In England sei man jedoch bald
zu der Erkenntnis gelangt , daß jene Eingeborenen¬
stämme bei einer „Befriedungsaktion " durch eng¬
lische Landtruppen diesen wesentlich höhere Verluste
zufügten , als sie es bei einem Angriff aus der Luft
vermochten ( ! ) . Jedenfalls seien diese Bombenan¬
griffe „mit überraschender Treffsicherheit" durchge¬
führt worden . Diese „Feldzüge

"
, so schließt der Ar¬

tikel . hätten „Harris Geist tief beeindruckt , und
so sei allmählich in ihm ein überragendes Jnteresie
„für die Ausdehnung derartiger Experimente in
Raum und Zeit erwacht" ( ! ) . -

Damit hat die gerade heute so häufig , geäußerte
Frage nach der Quelle einer in der ganzen Kriegs¬
geschichte einmaligen Brutalität ihre , pasiende Ant¬
wort gefunden . Die Methode der versuchten Zer-
mürbiing des feindlichen Widerstandes auf Kosten
der Frauen und Kinder ist so typisch britisch, daß
es der Erinnerung an die Konzentrationslager wah¬
rend des Burenkrieges gar nicht bedurfte , um sie
nicht als einmalige Entgleisung , sondern als Aus¬
flucht einer schändlichen Geistesverfassung ewig den
Briten zur Last zu legen. Der Unterschied zwischen
seinen Aktionen gegen die indischen Eingeborenen¬
stämme in der Zeit nach dem Weltkrieg und den
Terrorangriffen gegen die deutsche Zivilbevölkerung
liegt allein im größeren Umfang der entsetzlichen

' Schäden an Leib und Gut . Die Experimente , dte
Churchill ersonnen hat , wurden im Geist seines
Luftmarschalls Harris „nach Raum und Zeit aus¬
gedehnt".

Berlin , 10. August.

Der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine Groß¬
admiral D ö n i tz, hat dem Befehlshaber der im
Schwarzen Meer stationierten See - und Landstreit¬
kräfte der Kriegsmarine seine besondere Anerken¬
nung ausgesprochen für die Leistungen und Erfolge
der ihm unterstellten Einheiten .

Kurz nach Eröffnung der Feindseligkeiten .mit
der Sowjet -Union tauchten zunächst vereinzelt , dann
in zunehmendem Maße deutsche Seestreitkräfte im
Schwarzen Meer auf , die später nach Inbesitznahme
der wichtigsten sowjetischen Schwarzmeexhäfen auch
durch Marineartillerie verstärkt wurden . In zahl¬
losen offensiven Vorstößen , die oftmals Nacht für
Nacht gegen den feindlichen Seeverkehr geführt
wurden , haben leichte deutsche Seestreitkräfte und
U-Boote bisher 65 Schiffe, vor allem Tanker , Frach¬
ter , Leichter und Nachschubfahrzeuge des Feindes
mit zusammen 92 400 BRT versenkt und zahlreiche
andere beschädigt. In der gleichen Zeit wurden
außerdem der sowjetische Flottillenführer „Moskwa" ,
ein Torpedoboot , drei Schnellboote, ein Kanonen¬
boot. ein U -Boot , ein Geleitboot , drei Bewacher und
zwei gepanzerte Wachfahrzeuge versenkt. Der Ver¬
lust von nahezu 100 000, BRT Transportschiffsraum
und von 13 Kriegsfahrzeugen trifft die Sowjets be¬
sonders schwer , weil ihnen mit der Wegnahme aller
im

,
Nordteil des Schwarzen Meeres gelegenen

Schiffsbauwerften keinerlei Ersatzmöglichkeiten
mehr geblieben sind.

Neben diesen Erfolgen gegen die sowjetische
Kriegs - und Handelsflotte verdienen eine besondere

Hervorhebung die außergewöhnlich hohen Seetrans¬
portleistungen der Kriegsmarine , die während der
wechselvollen Kämpfe alle an sie gestellten Forde¬
rungen trotz ungünstiger Kampfhed'ingungen und
langanhaltender Schlechtwetterperioden vor allem
im Winter in vollem Maße erfüllen konnten . Im
Hinblick auf die seit langer Zeit am Kuban -Brük -
kenkopf tobenden Kämpfe erhält der Nachschub über
See seine ganz besondere Bedeutung . Dig Sowjets
haben in Erkenntnis der Wichtigkeit dieses Nach¬
schubs seit Monaten mehrere Unterseeboote und in
den vergangenen Wochen in verstärktem Maße Iagd -
und Bombenflugzeuge gegen diesen Nachschubver¬
kehr im Einsatz, ohne allerdings bisher nennens¬
werte Erfolge erzielt zu haben.

Neben der Durchführung des lausenden Nach¬
schubs für unsere am Kuban -Brückenkopf kämpfen¬
den Truppen des Heeres hat die Kriegsmarine von
See aus vor einiger Zeit erstmalig in die Land¬
kämpfe an der Mius -Front eingegriffen und bei
mehrmals durchgeführten nächtlichen Beschießungen
gute Ergebnisse erzielt . In der gleichen Zeit wur¬
den die wichtigsten Sowjethäfen am Kuban und
längs der Ostküste des Asowschen Meeres nachhaltig
und mit beobachtetem Erfolg heschoffen.

Dieser zielbewußte Einsatz unserer Seestreitkräfte
macht es dem Gegner unmöglich, seinen Küstennach¬
schub im Schutz der Nacht durchzuführen , und be¬
schränkt die Unternehmungen seiner Kriegsfahrzeuge
nur auf gelegentlicheVorstöße, so daß die sowjetische
Schwarzmeer -Flotte in ihren Entschlüssen ge¬
hemmt und bei der Durchführung noitvendiger Un¬
ternehmungen ständig bedroht ist.

ver erste Brillantenträger der Kriegsmarine
dnb Berlin , 10. August.

Der Führer verlieh am 9. August 1943 an
Korvettenkapitän Wolfgang Lueth , Kommandant
eines Unterseebootes, als 7. Soldaten der deutschen
Wehrmacht das Eichenlaub mit Schwertern und
Brillanten zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

Korvettenkapitän Wolf-
gang Lueth ist als U-
Boot-Kommandantin der
Kriegsmarine der erste
Träger dieser höchsten
deutschen Tapferkeitsaus-
zeichnnng , die ihm vom
Führer nach 15 außer¬
ordentlich erfolgreichen
Feindfahrten verliehen
wurde , auf denen er 46
Schiffe mit einer Ge¬
samttonnage von 254 990
BRT und ein feindliches
Unterseeboot versenkte ,
sowie zwei weitereSchiffe
und einen Zerstörer tor¬
pedierte . Außerdem führte
er eine erfolgreiche Minenunternehmung durch.

Lueth entstammt einer deutschbaltischen Kauf¬
mannsfamilie und ist am 15. Oktober 1913 in Riga
geboren. Nach dem Abitur studierte er drei Seme¬
ster jur . in seiner Geburtsstadt und meldete sich
1933 zur Kriegsmarine , wo er 1936 zum Leutnant
zur See befördert wurde . Ein Jahr später erfolgte
seine Kommandierung zur Ü-Boot -Waffe . Im
April 1940 erhielt er als Oberleutnant das Kom¬
mando über ein kleines 250-Tonnen -Boot, mit dem
er bis zum Oktober 1940 zwölf feindliche Handels¬
schiffe mit über 87 000 BRT und das U-Boot „Do¬
ris " versenken konnte. Darüber hinaus führte Lueth
unmittelbar unter der englischen Küste mit seinem
kleinen Boot unter stärkster feindlicher Abwehr eine
schwierige Minenaufgabe erfolgreich durch . Wäh¬
rend einer mehrstündigen schweren Wasserbomben¬
verfolgung hielt der zähe und unbeirrbare Kom-

Scherl -Bilderdienst -M.

Mandant mit seinem havarierten Boot, auf flachem
Wasser .liegend und von der feindlichen Abwehr um¬
stellt, mit beispielhafter Energie durch und brachte
Boot und Besatzung sicher nach Hause. In der
Folgezeit entwickelte er sich mehr und mehr zum
Geleitzugkämpfer, der mit seiner tapferen Besat¬
zung umsichtig und zäh , van einem unbändi¬
gen Angriffsgeist beseelt , jede noch so
gefährliche Lage mit der dem Deutschbalten eige¬
nen Ruhe meisterte. Noch bevor er als 142. Soldat
im November 1942 mit dem Eichenlaub zum Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeichnet wurde ,
griff er mit seinem nur beschränkt tauchfähigen
Boot im Nordatlantik bei schwerster See und Wind¬
stärke 11 allein zwei Tage lang in unermüdlichem
Nachstoßen einen Geleitzug an und versenkte aus
ihm vier Schiffe mit 21 000 BRT . Das Soldaten¬
glück verließ den „alten U-Boot-Hasen" auch weiter¬
hin nicht. Er war vor Grönland ebenso erfolgreich
wie vor Kapstadt , wo er in vorbildlich durchgeführ¬
ten Angriffen oftmals unmittelbar unter der Küste
zu stets neuen Erfolgen kam. Die immer stärker
werdende feindliche Abwehr und die Luftüber¬
wachung weiter Seeräume forderten von ihm und
seiner Besatzung das Letzte an Mut und todesberei¬
tem Draufgängertum .

Der Führer hat der Einmaligkeit dieser hervor¬
ragenden Leistung durch die erstmalige Verleihung
der höchsten deutschen Tapferkeitsauszeichnung an
einen Unterseebootkommandanten Ausdruck gegeben .
Mit Lueth wurde ein besonders bewährter Seeoffi¬
zier ausgezeichnet , dessen unerschütterliche Ruhe und
kühle Ueberlegung , gepaart mit taktischem Geschick ,
die Voraussetzung für seine Erfolge fchufen, die er
in zähem Festhalten, am Feind und einem unbe¬
irrbaren Siegeswillen , in jeder Lage aufs beste un¬
terstützt von seinen Männern, sich immer wieder
aufs neue erkämpfte . Er ist damit der gesamten
U-Boot-Waffe ein Vorbild. Für alle unsere im
härtesten Kampf stehenden U -Boot-Besatzungen be¬
deutet diese höchste Tapferkeitsauszeichnnng aber
Anerkennung «nd Ansporn.

' V

Schweres deutsches Küstengeschütz an der norwegischen Küste
' Der langgestreckten wildzerrisenen Küste Norwegens sind zahllose kleine und große Inseln vorgela¬
gert , die in den letzten Jahren von der deutschen Besatzung zu starken Festungen ausgebaut worden
sind . Der vor einigen Tagen im OKW-Bericht erwähnte feindliche Landungsversuch bei Vardö hat
inzwischen auch bereits bewiesen , daß die deutsche Abwehrkrqft stark genug ist , um weitere solche
Versuche abzuschlagen PK-Kriegsberichter Distelmann (Sch — WBD)

Reval , Anfang August.

Wer sich über die heutigen Lebensformen Est¬
lands unterrichten will, bemerkt sehr bald , daß irr
diesem nördlichsten Gebietsabschnitt des Reichskom¬
missariats Ostland — das seinen Zentralsitz tri
Riga hat — die Frauenfrage eine Schlüsselstellung
für die Klärung vieler Prohleme einnimmt . Es ist
gewiß in jedem Lande nützlich , sich über den Ein¬
fluß der Frauen Auskünfte zu verschaffen . Nament¬
lich gilt dies im Kriege, da den Frauen dann neue
Aufgaben zufallen und ' besonders in sie das Ver¬
trauen der seelischen Standfestigkeit gesetzt wird .
Und doch ist die Bedeutung des Faktors „Frau " von
Land zu Land verschiedenartig: etwa in Frankreich,
wo die Frau dem Manne an Energie und an ratio¬
nalistischer Lebensgewandtheit überlegen ist, wohl
größer als in England . Für Estland gilt nun , daß
das Problem der Frau heute wahrscheinlich eine
überragende Rolle spselt. Man würde wohl kaum
ein zutreffendes Bud der inneren Lage dieses Ge¬
bietes erhalten können, wenn man sich nur mit
Männern unterhielte , wenn man sich nicht — um
einen der wichtigsten Tatbestände der estnischen
Gegenwart herauszugreifen — von den Frauen
selbst erzählen ließe, wie sie durch die bolschewi¬
stische Verschleppung von 1941 ihre Männer verlo¬
ren haben.

In der Langstraße in Reval sahen wir eine
Schreinerin , die an einer Werkhank hobelte und
nagelte ; und indem wir eine Weile zuschauten, wie
sie trotz ihrer Jahre kraftvoll den Hammer schwang
und sicher den Hobel führte , wurde uns klar , daß
hierzulande über den totalen Kriegseinsatz hinaus
ein besonderes Frauenproblem bestehen müsse . An¬
deren Tags beohachteten wir eine Weichenstellerin
am Freiheitsplatz (Vabadusväljak ) , der inmitten '

dieser liebenswerten , uns Deutsche so cmheimelnderi
Stadt die Hauptstraßen zusammenführt . Die Wei¬
chenstellerin stand in einem sturzbachartigen Un¬
wetter , das ohne Unterlaß mehrere Stunden lang
über Reval niederging , unerschütterlich wie ein
Schiffslotse , unter Kapuze und Oelhaut verhüllt ,
auf ihrem Posten . Kein Dach konnte ihr da , wo sie
stehen mußte , um den vorbeifahrenden Straßenbah¬
nen das Gleis richtig zu stellen, Schutz gewähren.
Dieser Dienst war so rauh und so unfraulich , daß
man die große vermummte Gestalt zunächst für die
eines Mannes halten mußte, aber die Person war ,
wiederum , eine bejahrte , sehr ernst aus ihren blau¬
grauen Augen blickende Frau . Da sie außer Estnisch
nur Russisch sprechen - konnte, war es uns leider
nicht möglich, das Geheimnis , von dem sie um¬
woben schien , näher zu ergründen . Die jüngere
Frauengeneration von Reval haben wir hei solcheri
harten Verrichtungen nicht angetroffen . Doch sind
auch die jungen estnischen Frauen dem eigenartigen
und verhängnisvollen Lebensgesetz dieses Landes
untertan . Dieses Gesetz lautet : Es gibt in Estland
zuwenig Männer und zuviel Frauen . Der Frauen¬
überschuß in den estnischen Städten ist eine biolo¬
gische Sonderbelastung dieses Volkes, eine sorgen¬
erweckende Hypothek auf die Nachkriegszeit.

Lassen wir einige Zahlen sprechen , die uns vori
einem zuständigen Mitarbeiter des Generalkommis¬
sars Litzmann — der in Estland die deutsche Zivil¬
verwaltung des Ostlandes leitet — freundlicher¬
weise zur Verfügung gestellt wurden . Der Verlust
von rund 60 000 Menschen , die durch die Zwangs¬
verschickung nach der Sowjet -Union dem estnischeri
Volke entrissen wurden (davon etwa 90 v. H . Män¬
ner ) , muß , um nicht unterschätzt zu werden, an der
niedrigen Gesamteinwohnerzähl des kleinen Lan¬
des gemessen werden . Diese hatte Ende 1940 mit
1117 000 Menschen betragen . Die estnische Bevöl¬
kerung hat 1940/41 durch die gesamten Kriegsein¬
wirkungen einen Verlust von 8,9 v. H„ in deri
Städten sogar von 13,7 v. H . erlitten . Schon vor
dem Kriege bestand nun in Estland ein erheblicher
Frauenüberschuß , der sich im Jahre 1934 durch die
Proportion von 113 Frauen zu 100 Männern aus¬
drückte . Ende 1941, nach der Verschleppung der
Männer , hatte sich der Frauenüherschuß auf 126: 100
erhöht . Noch deutlicher wird diese Problematik ,
wenn man die estnischen Städte gesondert betrach¬
tet : Für die Hauptstadt Reval galt im Jahre 1934'
das Verhältnis 126 : 100, Ende 1941 lautet die Re¬
lation 163 Frauen auf 100 Männer ! Noch ungün¬
stiger ist der Befund in der Stadt Narwa , wo sich
der Frauenüberschuß seit 1934 von 133 : 100 auf
165 : 100 erhöht hat .
, Die Zahlen zeigen, daß der Geschlechtsaufbari
in diesem Landender sich durch die Kriegsereignisse
als so unausgeglichen darstellt, schon früher sehr!
ungünstig war . Für den Erfahrungsgrundsatz der
Statistik , daß Frauenüberschuß und niedrige Ge¬
burtenzahl parallel laufen , war Estland , wie übri¬
gens auch andere nordische Länder , seit langem ein
deutliches Beispiel . Man wird die Hintergründe die¬
ser Entwicklung in sozialpsychologischen Tatbestän¬
den suchen müssen. Die estnische Frau ist eine be¬
rufstätige Frau . Sie arbeitete schon vor derri
Kriege , um das hochgeschraubte Lebensniveau der
Familie finanzieren zu helfen. Der gesellschaftliche
und zivilisatorische Geltungsdrang der Esten rst
sehr ausgeprägt . Er äußerte sich seit Jahren in ei¬
ner starken Verstädterung , also Landflucht, in einem!
auffallend hohen Kleidungsstandard der Frauen , iri
einer akademischen Inflation , die ihrerseits wieder
zu einer Proletarisierung des akademichen Nach¬
wuchses führte . Alle «diese Faktoren wirkten irri
Sinne einer kinderfeindlichen Einstellung . Es
kommt, auf längere Sicht gesehen , hinzu , daß Est¬
land im Laufe seiner bewegten Geschichte als Durch¬
gangsland zwischen dem nördlichen Europa und'
der russischen Ländmasse innerhalb der Auseinan¬
dersetzung deutscher , dänischer, schwedischer und rus¬
sischer Streitkräfte immer schwere Blutverluste er¬
litten hat , die die Lebenskraft dieses Volkes ged
schwächt haben. Die Bevölkerungszahl hat sich iri
700 Jahren knapp verfünffacht, was als gering¬
fügig anzusehen ist.

Die überlieferten Schwächen der estnischen Bolks-
biologie haben sich nun in diesem Kriege, besonders
durch den Terror der sowjet-russischen Besatzung,
verschärft. Wir haben bereits die allgemeinen Zah¬
len des bestehenden Frauenüberschusses genannt .
Untersucht man im besonderen noch eine wichtige
Altersgruppe , nämlich die der Zwanzig- bis Vier-

■■i
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dndzwanzigjährigen , dann zeigt sich der Zahlen¬
überschuß der Frauen mit 170 Frauen zu je 100
Männern noch katastrophaler , als ihn die früher
genannten Zahlen schon gekennzeichnet haben. Die
Zahl der gebärfähigen Frauen zwischen 20 und 39
Jahren betrug im Jahre 1934 70 300, Ende des
Jahres 1941 nur noch 62 100. Vielsagend für die
bevölkerungspolitische Entwicklung des Landes sind
schließlich die Zahlen des Einwohnerzuwachses. Im
Jahre 1938 betrug der Zuwachs je 1000 . Einwohner
plus 1,7, im Jahre 1939 plus 4,2 ; 1940 erweist tjje
Statistik nur noch minus 0,5 und 1942 minus 0,8.

,
Es gibt führende Esten, die sich bei dieser Ent¬

wicklung überlegt haben , ob ihr nach dem Kriege
durch ungewöhnliche Maßnahmen , die das estnische
Eherecht revolutionieren würden , zu steuern wäre .
Sicher ist, daß einsichtige Esten nicht nur um die
Selbsterhaltung ihres Volkes, sondern , mit angst¬
vollen Blicken nach dem Osten, auch um seine Rein¬
erhaltung von slawisch-russischer Blutbeimischung
besorgt sind . Die Esten betrachten sich als ein den
Finnen verwandtes , der europäischen Kultur zuge¬
höriges Volk und wünschen in ihrer überwiegenden
Gesamtheit , auch wenn sie im übrigen teilweise
politisch unklare Auffassungen haben mögen, nicht
noch einmal unter den gefürchteten Einfluß Mos¬
kaus zu geraten . Die antibolschewistische Gesinnung
versteht sich in diesem Lande von selbst. O. Sch.

Neuer italienischer Innenminister
dnb Rom , 10. August.

König und Kaiser Victor Cmanuel NI . ernannte
den Präfekten z. D . Senator Ricci an Stelle von
Rono Fornaciari , der seine Demission eingereicht
hat , zum italienischen Innenminister . Minister
Ricci wurde am 13 . November 1878 jn der Provinz
Bari geboren. Er ist seit 1938 Senator . Der neue
Innenminister trat im Jahre 1900 in die Ver¬
waltung des Innern ein. Im Jahre 1924 wurde
Senator Ricci zum Präfekten ernannt . Jn den
Jahren 1933 bis 1934 war er Generaldirektor der .

. Zibilverwaltung und trat 1935 in den Ruhestand.
e

Die Llistschlitzmaßmilmen Tokios
dnb Tokio , 10. August.

Der Oberbürgermeister von Groß -Tokio, Odate ,
empfing erstmalig die Auslandspresse seit der Schaf¬
fung der neuen Verwaltungsorganisation , die die
frühere Provinz und die Stadt Tokio vereinigt . Zu
den Luftschutzvorbereitungen Tokios bemerkteOdate ,
es sei die traditionelle Haltung aller Japaner , den
Heimatboden niemals vom Feinde betreten Zuflüs¬
sen. Wichtig sei vor allem die Moral der Bevölke¬
rung bei einem eventuellen Luftangriff . Die Moral
sei jedoch gergde bei den Japanern unvorstellbar
hoch, wie auch bei dem großen Erdbeben im Jahre
1923 bewiesen wurde . Trotz hoher Moral treffe man
selbstverständlich die besten materiellen und techni¬
schen Vorbereitungen . Tokio sei durchaus vorbe¬
reitet . Was die Frage der Nahrungsmittel für die
Riesenstadt , die heute annähernd acht Millionen
Einwohner umfaßt , angehe, so sei diese gelöst, sogar
für etwa vorkommende Notfälle.

Autobahn Tokio - Schönau geplant
cp Tokio , 10. August.

Nach einem Plan des japanischen Innenmini¬
steriums und des Großostasienministeriums , der sich
vorläufig allerdings noch im Stadium der Erör¬
terung befindet,, wird es in Zukunft möglich sein,
Schonan von Tokio aus in acht Tagen zu erreichen.

Eine Autobahn , die 25 Meter breit sein soll ,
wird nach diesen Plänen Tokio mit Schimonoseki
verbinden , durch einen Unterwassertunnel Korea er¬
reichen und von dort über Jehol in Mandschukuo,
Peking , Nanking , Schanghai , Kanton , Saigon und
Bangkok nach Schonan verlausen . Die Baukosten
der 11600 Kilometer längen Straße werden auf
25 Milliarden Den geschätzt. , .

Auf Sizilien mißgliidite ein feindlicher Umfallungsverludi / Terrorangriff
auf Mannheim

dnb AnS heut Führerhauptquartier , 10. August.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬

kannt :
Am Kuban - Brückenkopf brachen von Pan¬

zern und Schlachtfliegern unterstützte Angriffe der
Sowjets zusammen .

Während an der Miussront durch über¬
raschende eigene Angriffe dem Gegner ein wichtiges
Höhengelände entrissen wurde , herrschte in den üb¬
rigen Abchnitten am Mius und am mittleren
Donez mt geringe Kampftätigkeit .

Im Raum von Bjelgorod dauert der Groß¬
kampf an . Durch wuchtige Angriffe der Luftwasse
hatte der Feind besonders in diesem Abschnitt
schwere Verluste. Westlich von Orel scheiterten
auch gestern alle Durchbruchsversuche der Bolsche¬
wisten in schweren und für den Feind verlustreichen
Kämpfen.

Auch südwestlich und westlich Wjpsma griffen
die Sowjets nach Heranführung neuer Kräfte und
unter Einsatz von Panzern , Flammenwerfern , Sal .
vengeschützen und Schlachtfliegern ununterbrochen
an . Mit Unterstützung starker Kampf -, Sturzkampf¬
und Schlachtfliegergeschwader der Luftwaffe wiesen
unsere Truppen alle Angriffe unter hohen feind¬
lichen Verlusten ab und schaffen eine große 8 "hl
von Panzern zusammen .

Südlich des Ladogasees wurden die auch
an dieser Front wieder aufgenommenen Angriffe
der Sowjets abg-wiesen, zum Teil bereits in der
Entwicklung zerschlagen.

Am gestrigen Tage verloren die Sowjets an der
Ostfront 215 Panzer . Jn Luftkämpfen wurden am
8. und 9 . August 119 Sowjetslugzeuge vernichtet.

Im Nordabschnitt der sizilianischen

f ront wurde« feindliche Angriffe abg-wehrt . Den
ersuch , unseren Rordflügel mit schwachen Kräften

über See zu umfassen, vereitelten unsere Truppen
im Gegenangriff . An den übrigen Frontabschnitten
herrschte nur örtliche Kampstätigkeit . Bei der Be¬
kämpfung von Schisfszielen an der Nordküste trafen
schwere deutsche Kampfflugzvuge einen feindlichen
Zerstörer . Im Seegebiet von A u g u st a, wurden
drei mittelgroße Frachter versenkt sowie ein Kreu¬
zer und zwei feindliche Einheiten beschädigt.

Nach Tagesangriffen feindlicher Fliegerkräfte
gegen einiße Orte der besetzten Westgebirte
warst « in der vergangenen Nacht Verbände der bri¬
tischen Luftwaffe Spreng - und Brandbomben auf
die Stadt Mannheim . Es entstanden Brand¬
schäden in den Wohngebieten . Die Bevölkerung hatte
geringe Verluste . Nach bisher vorliegenden Meldun¬
gen wurden 13 feindliche Flugzeuge zum Absturz!
gebracht.

Deutsche Seestreitkräste , Bordflak von Handels¬
schiffen und Marineflak schossen in der Zeit vom 1.
bis 1«. August 42 feindliche Flugzeuge ab.

Der italienische Mehrmachtbericht
Ein Kreuzer und zwei Handelsschiffe torpediert

dnb Rom , 10. August.
Wie der italienische Wehrmachtbericht meldet,

torpedierten italienische Flugzeuge in der Nähe von
Sizilien einen Kreuzer sowie zwei Handelsschiffe
von insgesamt 8000 BRT .

MeSer ein schwerer Kampftag im Esten
Berlin , 10. August.

An der Ostfront nähert sich das schwere Ringen
wieder einem Höhepunkt, wie er ähnlich schon ein¬
mal vor einigen Wochen erreicht wurde . Die Sowjets
rennen unter dem Maffeneinsatz von Menschen und
Material unaufhörlich gegen unsere Stellungen an.
In erbitterten Kämpfen gelang es unseren Trup¬
pen, alle Durchbruchsversuche der Bolschewisten un¬
ter sehr schweren Verlusten für den Feind zum
Scheitern zu bringen . Obwohl die Sowjets versuch¬
ten , die täglichen, riesigen Ausfälle ihrer Infante¬
rie dadurch zu vermindern , daß sie ihre Angrisfs -
operationen noch stärker ans die Wirkung der schwe-
ren Waffen und der Flugzeuge aufbauten , brachte

der Gegner keinen Schritt vorwärts kam.
Am oberen Donez und iyt Raum Bjel¬

gorod waren dagegen die Kämpfe weiterhin sehr
schwer , da die BolschewistenHier mit starken Infan¬
terie - und Panzerverbänden angriffen . Unsere
Truppen brachten jedoch die Vorstöße in wechseldol¬
lem Ringen zum Scheitern oder fingen sie in Ge¬
genstößen auf . Der Feind hatte äußerst schwere blu¬
tige Verluste.

Im Kampfraum von Orel lag der Schwer¬
punkt der bolschewistischen Angriffe westlich der
Stadt , wo die Bolschewisten von neuem versuchten,

. . . . _ _ „ _ . . unter Zusammenfassung starker Infanterie - und
ihnen diese Verlagerung des Schwergewichts ker - Panzerkräfte den Durchbruch zu erzwingen . Die an
nerlei Erfolg , da unsere Soldaten die zahlenmäßige f)en Brennpunkten der erbitterten Kämpfe stehenden
und materielle Ueberlegenheit des Feindes durch bayrischen, pommerschen, rheinisch-westfälischen und
vorbildliche Haltung , bewegliche Kampfführung und
bessere Beherrschung ihrer Waffen immer wieder
auszugleichen vermochten.

An der Ostfront des Kuban - Brückenkop¬
fes gingen die Kämpfe mit unverminderter Heftig¬
keit weiter . Südlich von Krymskaja ballte der
Feind auf schmalem Raum wieder etwa acht Schüt¬
zendivisionen jzusammen . Von ihnen sollte gemein¬
sam mit starken Panzerverbänden , Schlachtflieger¬
geschwadern und dem Trommelfeuer zahlreicher
Batterien , Salvengeschütze und Granatwerfer der
Durchbruch erzwungen werden . Gruppen von 20 bis
30 Panzern erschienen vor dem Abschnitt eines ein¬
zigen deutschen Bataillons , und im Gefechtsstreifen
eines Regiments wurden innerhalb 12 Stunden
wieder über 800 feindliche Kampf - und Schlachtflug¬

mainfränkischen Truppen , die schon bisher dem wo¬
chenlangen Ansturm der Sowjets standgehalten hat¬
ten , schlugen in harten Kämpfen wieder alle Vor¬
stöße blutig zurück . Die Luftwaffe unterstützte die
Heeresverbände durch heftige Bombenangriffe gegen
feindliche Bereitstellungen östlich , nördlich und süd¬
lich unserer Verteidigungslinie .

Auch im Raum südwestlichWjasma wurde
erneut hart gekämpft. Nach Zuführung frischer
Kräfte griff der Feind im Raum Spatz -Demensk
mit zwölf Schützendivisionen an und unterstützte sie
durch zahlreiche Panzer , ungewöhnlich starke Flie -
gerverbände und schweres Artilleriefeuer . Die Vor¬
stöße scheiterten sämtlich am zähen widerstand un¬
serer Truppen und im zusammengefaßten Feuer
aller Waffen .

Her Widerstand am Aetna
Englildie Urteile über die Kämpfe auf Sizilien

WA -Reger lin iitii verteidigen
dnb Tokio , 10. August.

Die englischen Verteidigungsmaßnahmen im
indisch-burmesischen Grenzgebiet würden , wie aus
Aussagen indischer Flüchtlinge , die zu einer japa¬
nischen Frontbasis übergelaufen sind, hervorgeht ,
ständig gesteigert. Diese Inder hätten , so wird be¬
richtet . auf der Flucht durch die englischen Linien
neben englischen, australischen und indischen Trup¬
pen auch amerikanische Neger bemerkt. Jn Kalkutta
würden neue Rüstungsbetriebe errichtet, während
zahlreiche andere Firmen , darunter die Chartered -
Äank, nach Delhi und Bombay evakuiert würden .

-jp Stockholm , 10. August.
Die Kommentatoren des Londoner Senders be¬

richten Wer die Kampfhandlungen auf dem Kriegs¬
schauplatz Sizilien , daß sich die Deutschen immer
hartnäckiger und wilder verteidigen . Es sei unvor¬
stellbar, mit welchem Fanatismus die wenigen deut¬
schen Divisionen den von allen Seiten gegen sie
mit größter Uebermacht borgetragenen Angriffen
Widerstanv leisteten. Von englischen Militärkriti -
kern wird unumwunden zugegeben, daß die Wider¬
standskraft dieser deutschen Verbände bewunde¬
rungswürdig ist , umso ..mehr - als sie einer viel¬
fachen Uebermacht gegenüberstünden . Daß es Mont -
gomery bisher nicht gelungen ist , trotz des gewaltigen
Einsatzes der englisch -amerikanischen Luftwaffe und
schwerer Schiffseinheiten die deutsche Front W er¬
schüttern, stelle den deutschen Soldaten an der
Aetna -Front das beste Zeugnis aus . Ein an der

sizilianischen Front verwundeter englischer Offizier ,
der in ein Lazarett nach Gibraltar gebracht wurde ,
äußerte sich über die Härte der Kämpfe auf Sizi --
lien , wie „Lavore Jtaliano " aus Tanger meldet :
„Wenn,die Eroberung der Apennin -Halbinsel uns
sm viele Opfer kostet wie die Besetzung Catanias ,
so besteht Gefahr , daß wir Engländer uns daran
erschöpfen .

Verbände der italienischen Luftwaffe waren
an den Einsätzen gegen die Häfen von August«
und Palermo sowie gegen Schiffe in diesen Häfen
während der letzten Tage und Nächte mit großem
Erfolg beteiligt . Jn den angegriffenen Zielen wur¬
den starke Brände und Explosionen von den Be¬
satzungen der italienischen Kampfflugzeuge beobach¬
tet.

Oer Führet und Oberste Befehlshaber de*
Wehrmacht hat die Schaffung einer Dienststelle
„Generalinspekteur für das Kriegsgefangenenwesen
der ) Wehrmacht“ befohlen . Der neue Generalinspek¬
teur überprüft im Aufträge des Führers im gesam¬
ten Kriegsgebiet die Kriegsgefangeneneinrichtungen
und den Kriegsgefangeneneinsatz auf sichere Ver¬
wahrung und Bewachung der Kriegsgefangen« ! und
auf ihre zweckvolle Verwendung innerhalb der
Wehrmacht im Kähmen des totalen Einsatzes, aller
Kräfte für die Kriegsführung .

*
Noch kurz vor der Befreiung Sewastopol «

durch die deutschen Truppen hatten die Bolsche¬
wisten das Grab des russischen Generals von Tot¬
leben zerstört . Auf Anordnung der deutschen Mili¬
tärbehörden ist dieses Grab nun wieder hergestellt
worden . Totleben war deutscher Nationalität und
diente in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts
in der russischen Armee. Während des Krimkrieges
zeichnete , er sich bei der Verteidigung der Festung
Sewastopol besonders aus.

#
Durch die letzten britischen Terrorangriffe auf

Mailand war Italiens berühmteste Oper, die
Mailänder Skala , in großer Gefahr . Glücklicherweise
konnte ein Brand schnell gelöscht werden , ehe er
größeren Schaden anrichten konnte .

*
In Clermont-Ferrant wurde eine Ausstellung er¬

öffnet , die den Franzosen das Ergebnis der a n g 1 o -
amerikanischen Bombardierungen vor
Augen führt . Die Bilanz der Opfer in Frankreich
beträgt nach 30 Monaten 7139 Tote, 12 820 Verwun¬
dete und 48 000 zerstörte oder stark beschädigte Ge¬
bäude. »

Die Sofioter Kriminalpolizei teilt mit,
daß von einem Einwohner vor seinem Hause eine
luxuriös ausgestattete Bonbonniere gefunden wurde ,
deren Inhalt sich als Sprengstoff herausstellte . Aus
diesem Anlaß wird die Bevölkerung gewarnt , der-
artige auffallende Gegenstände , die auf Plätzen und
Straßen gefunden werden , zu berühren , die Polizei¬
organe aber sofort zu verständigen.

Starkes Aufsehen hat eine „Anti-Sabotage-Rede“
des britischen Ministers für die Flugzeugproduktion,
Sir Stafford C r i p p s , nicht nur in England, sondern
auch im neutralen Ausland hervorgerufen . CripP*
ging ha seiner Rede so weit , den englischen Arbei¬
tern in den Flugzeugfabriken ihre Saumseligkeit
vorzuhalten und sie mit den Leistungen der briti¬
schen Flieger und des übrigen Personals der Luft¬
waffe in Vergleich zu setzen. Er bezeichnete die
Haltung des britischen Arbeiters als „höchst depri¬
mierend". *

Wie Reuter meldet , Tiat die englische Regierung
jetzt das bisher immer noch bestehende Verbot auf¬
gehoben, die kommunistische Zeitung „Daily :
Work er “ nach dem Ausland zu schicken. Chur-
chil hat also seinen Freunden in Moskau und ihren
Anhängern in London zugestanden, daß von Eng¬
land in noch stärkerem Maße als bisher bolsche¬
wistische Auslandsagitation betrieben werden darf .

Strafgefangene in den USA bekommen
jetzt Urlaub , wenn sie sich verpflichten , als Land¬
arbeiter zu arbeiten , wie die New Yorker Staats¬
zeitung meldet . Selbständige Farmer werden bei
dem Strafaufschub besonders begünstigt.' *

Die viel gelesene amerikanische Zeitschrift
„Readers Digest“ berichtet über Roosevelts
sogenannte „Siegesmädchen “ — „Victory-
Girls“

, die ihre patriotische Aufgabe darin sehen,
den Soldaten das Leben zu versüßen . Das Ergebnis
davon ist ein noch nie dagewesenes Anwachsen der
Geschlechtskrankheiten . •

„Adipadi“ lautet künftig die Bezeichnung füC
das burmesische Staatsoberhaupt . Die¬
ser Ausdruck, der nicht etwa „Präsident “

, sondern
eine verkürzte Form der Uebersetzung von „Haupt
des Staates “ bedeutet , wurde vom Vorbereitungs¬
komitee für Burmas Unabhängigkeit einstimmig be¬
schlossen.

*
Infolge Arbeitermangels der Indischen Kob -* '

lenbergwerke hat die britisch -indische Re¬
gierung das vorübergehende Verbot einer Verwen¬
dung von Frauen in den Kohlengruben wieder auf¬
gehoben. Die Regierung hofft , bei Einstellung zahl¬
reicher Grubenarbeiterinnen die Kohlenproduktiort
wieder zu steigern . «

Aus Tschungking wird gemeldet : Die wachsende
antlkomm un istische Einstellung in
Tschungking-China geht aus einem Telegramm der
öffentlichen Körperschaften in den Provinzen Hu¬
nan , Kwangsi , Honan und Klangsi , soweit sie unter
der Tschungkinger Regierung stehen , an den Kom¬
munistenführer Maotsetung hervor . Das Telegramm
enthält die Aufforderung , die kommunistische chine¬
sische Partei aufzulösen.

#
„Weite Gebiete Tschungking - Chinas , be¬

sonders diejenigen Bezirke, in denen Kampfhandlun¬
gen stattfinden , sind heute von Hungersnot befallen“,erklärte der tschungking-chinesische Außenminister ,
Dr . Song, der sich gegenwärtig in England aufhält ,vor Vertretern der englischen Presse . In einzelnen
Teilen Tschungking-Chinas sei die- Lage geradezu
katastrophal .

Der Wille zum Leben / Vom Schidcsal eines kopfverletjten Fliegeroffiziers
PK . Wenige hundert Meter hinter den vorder-'ten deutschen Gräben hatte das brennende Kampf¬

flugzeug aufgesetzt. Die Grenadiere , die den unglei¬
chen Luftkampf verfolgt hatten , faßten blitzschnell
zu . Sie konnten den Beobachter, den Funker und
den bewußtlosen Flugzeugführer aus den lodernden
Trümmern herausholen . Einige Stunden später
gingen die beiden Geretteten erregt in der Diele
des ukrainischen Bauernhauses , das als Frontlaza¬
rett diente , auf und ab. Im Nebenraum operierte
der Stabsarzt den durch Kopfschuß schwerverwun¬
deten Flugzeugführer . Selbst der unmittelbare Ein¬
griff des Fachchirurgen schien nur wenig Hoffnung
zu lassen. Endlich öffnete sich die Holztür . „Er wird
ourchkommen"

, sagte der Arzt , „und er wird wieder
leben , wenn er den Willen dazu hat ."

Durch den langen Flur eines Heimatlazarettes
hastet — vier Wochen später — eine junge Frau und
bleibt vor dem Zimmer ihres Mannes sieben . Mit
unruhiger Hand drückt sie die Klinke nieder , tritt
ein und schließt nach einem raschen Blick ins Zim¬
mer müde die Tür . Steckhusen schläft immer noch.
Vier Wochen liegt er nun schon ohne Bewußtsein .
Der Abteilungsarzt sagt , daß er durchkomme. Ach ,
und mit welcher Kraft glaubt auch sie daran .

Vier Tage darauf , morgens gegen 6 Uhr , erwacht
der Oberleutnant Jürgen Steckhusen aus der Be¬
wußtlosigkeit . Die Nachtschwester tritt an sein Bett
und spricht ihn an . Jürgen sieht und hört sie nicht.
Um ihn ist Stille und milchiges Licht. Erft nach
Stunden findet er sich . Ihm wird klar , daß er lebt
und wie er lebt. Er zuckt zusammen . Er kann den
Arm nicht bewegen. Die ganze rechte Körperhälfte ,
dom Augenlid bis zur Fußspitze, scheint wie abge¬
storben . Bestiegt sich da nicht jemand neben ihm ?
Er will den Menschen anrufen , wissen , waS mit ihm
ist , und findet kein Wort , mit dem er sich verständ¬
lich machen kann. Er hat auch die Sprache verlo¬
ren . Der Stabsarzt , der in dem bleichen , nun auch
vom seelischen Schmerz gezeichneten Gesicht des
Kopfverletzten forscht, schickt die Schwester r ach
einem Schlafmittel . Er kennt diese Stunden bei
Kopfverletzten und weiß, daß diese für die Gesun¬
dung gefährlichen Depressionen nur überwunden
werden können durch Schlaf , viel Schlaf .

Als der Oberleutnant nach vielen Stunden wie¬
der aufwacht , erregt er sich von neuem. Er hat von
seiner Frau geträumt und seinem Kind. Der Ge¬

danke an sie läßt ihm keine Ruhe mehr . Seine Er¬
regung steigert sich , als eine Frau mit einer weißen
Haube an sein Bett tritt . Sie könnte ihm helfen,
das weiß er sofort . Wie aber soll er ihr sagen, was
ihn bewegt? Er muß Petra schreiben , heute noch,
sofort . Seine Augen heften sich beschwörend auf die
Schwester. Mein Gott , fühlt sie denn nicht, waS ihn
quält . Jetzt verläßt sie das Zimmer . Steckhusen
bäumt sich auf , will , sie zurückrufen, aber er bringt
nur einen kläglichen Laut heraus . —

Einige Zeit später beginnen der Stabsarzt , der
Sprachlehrer und die Heilgymnastin mit der aktiven
Behandlung der Funktionsstörungen . Sie wenden
eine Methode an , die man im ersten Weltkrieg noch
nicht kannte. Der Kopfverletzte bleibt nicht den Ein¬
flüssen der Lazarettruhe allein überlassen. Sie wol¬
len ihn , soweit es sein Zustand zuläßt , von nun an
ständig beanspruchen, den Lebenswillen und das
Vertrauen zur eigenen Kraft wecken und bestärken.
Der Oberleutnant hat eine linksseitige Temporal -
nnd Parietalhirnschädigung , das heißt , eine schwere
Verletzung deS linken Schläfenbeins und der seit¬
lichen Schädelgegend. Sein Sprachverständnis und
die willkürliche Sprache sind so gestört, daß er nur
den Kosenamen seines Kindes hervorbringen kann.
So muß der Mann , der als Sprachlehrer an einer
Gehörlofen-Schule in vielen Jahren Erfahrungen
sammelte , sein ganzes pädagogischer Können aufbie¬
ten, um den Patienten in unermüdlicher Kleinarbeit
die elementarsten Grundbegriffe der deutschen
Sprache wieder zu lehren .

Die Heilgymnastin beginnt am Nachmittag mit
Körpermassage, um eine Durchblutung der gelähm¬
ten Gliedmaßen zu erreichen. Steckhusen ist unemp¬
findlich für Schlag und Druck, und wenn er gefragt
würde , ob sein rechter Arm angewinkelt oder ge¬
streckt aus der Decke liege, so könnte Lr dar nicht
sagen.

Der Oberleutnant hat den Besuch der Sprach¬
lehrer - und der Heilgymnastin wie im Traum¬
zustand erlebt und ohne innere Teilnahme . Jeder
Gedanke in ihm galt feiner Frau und seinem Kind.
Wenn er doch nur wußte , wie er ihnen ein Lebens¬
zeichen geben könnte. Am Abend glättet sich sein zer¬
furchtes Gesicht . Er hätte an der Zimmerwanv « in
Frauenbildnis entdeckt und wußte nun , wie er es
der Schwester sagen würde . Als sie kam , zeigte «r
aus das Bild Und dann auf sich und machte die Be-

uw vsu/icmeua. -oeillmgi icylies er ein. Lue
Schwester hatte Wohl verstanden und würde seinen
Wunsch erfüllen . Jetzt konnte auch der Arzt zustim¬
men, daß man beiden die Aufregung des Wieder¬
sehens zumuten konnte. Die Schwester rief Frau
Steckhusen an und bat sie, am nächsten Tag zu kom¬
men.

Gegen Nachmittag des nächsten Tages kam Frau
Steckhusen. Ihr übernächtiges Gesicht war von
Freude erhellt . Der Stabsarzt hatte sie gebeten, nur
wenige Worte mit dem Gatten zu sprechen und wei¬
terhin Geduld zu haben . Er sagte auch , daß Steck¬
husen von ihrem Kommen nicht unterrichtet worden
sei , um ihn nicht zu erregen . Sie hatte kaum zuge-
hört . Wenn Jürgen lebte, war ja alles gut . Die
Schwester verließ das Zimmer . Es^ vergingen nur
wenige Minuten , da mußte sie die Schluchzende be¬
ruhigen .

„Ich habe ihn geküßt und gesagt, daß ich sehr
glücklich wäre "

, berichtete sie nach einer Weile, „dar¬
auf sieht er mich merkwürdig an und sagt : Stabs¬
arzt , was soll daS ? ' "

Der Stabsarzt nimmt Frau SteckhusenS Hände
und erklärt ihr noch einmal den Zustand ihres Man¬
nes . Die Wunde heile bereits aus . eS sei kein An¬
laß mehr zur Unruhe . Wenn ihr Mann sie heute
nicht erkannt habe, so sei das nicht die Folge einer
geistigen Störung . Er sei geistig völlig gesund. So
wie ihm jetzt sei eS vielen Kopfverletzten ergangen .
Steckhusen wisse genau , wie seine Frau und seine
Angehörigen aussehen . Er müsse nur wie alle Kopf¬
verletzten wieder lernen , daS BorstellungS- mit dem
Erscheinungsbild in Einklang zu bringen und dafür
das richtige Sprachsymbol zu finden . „Sie müssen
weiter Geduld haben , wrau Steckhusen, Ihr Mann
und wir werden eS schon schaffen . Schreiben Sie
ihm vorläufig .

"
Für Steckhusen kommen schwierige Tage , hin

und wieder von Hoffnungen aemilberr . Er ist sich
jetzt über sich im klaren , weiß, daß er nur dann
wieder Anschluß an das alte Leben finden wird
t* A*f«* «« HA i'Z.A.riJZ 1JC ttailYf v . ,

tten. Ein Film aus dem Zoo wird vorgeführt . Die
Kopfverletzten kennen die Tiere sehr gut , aber sie
haben vergessen , wie sie heißen und müssen sich nuN
die Namen von neuem einprägen . Der Sprachleh¬
rer hält den Filmstreifen dn , erklärt das Bild , ruft
einzelne auf und läßt sich Wort und Sätze von allen
gemeinsam nachsprechen . Ein neues Bild . Der Leh¬
rer erklärt und wendet sich an Steckhusen. Der
spricht das erste Wort fehlerfrei nach . Dann aber
treten erneut Wortfindungsschwierigkeiten aus und
das Verwechseln von Worten und Satzteilen . Als
Steckhusen auf seine Fehler aufmerksam gemacht
wird , springt er wütend auf .und schleudert das
Lehrbuch auf den Boden. „Männer wie Säuglinge
zu behandeln "

, schreit er und verläßt die Klaffe. Der
Lehrer führt den Unterricht fort . Er kennt auch diese
Szenen . -

Während deS nächsten FilmunterrichtS in der
Sprachherlschule erlebt Steckhusen eine merkwürdige
Wandlung . Ern Fliegerfilm wird vorgeführt . Da
Steckhusen einer der Flieger unter den Kopfverletz¬ten der Klasse ist. fordert ihn der Sprachlehrer auf ,das Gesehene zu beschreiben . Der Oberleutnant
überlegt nicht lange . Die Worte sprudeln heraus .
Ohne daß er eS merkt, spricht er plötzlich ohne Stok-
ken von seinem Kampfgeschwader und den Erleb¬
nissen an der Front , an die er sich bis vor wenigen
Minuten nicht hatte erinnern können. Worte und
Satze sind überwiegend fehlerfrei . Der Lehrer nützt
die Stunde . Er läßt Steckhusen das eben Gespro¬
chene niederschreiben. Es gelingt . Der Film hat
Steckhusen plötzlich seine Erinnerungen wieder¬
geschenkt und ihn wieder mitten in sein eigenes Le¬
ben gestellt.

Froh bewegt erledigt er am Abend die Aufgaben,die ihm der Sprachlehrer noch stellte . Seine
'
Frau

überrascht ihn dabei. Ganz ander « als der Ober¬
leutnant eS sich in seinen Befürchtungen noch vor
wenigen Tagen vorstellte, wird das '

Wiedersehen.
Er,geht auf Petra zu und nimmt die vor Glück
Weinende tn bte Arme. —

Ein Jahr später wird dem Hauptmann Jürgen
seiner Frau . Sie müssen ihm vorgelesen werd

'
en,

"
dä flug das

^
Deutsche Krcuz

"
i/ ^ l^ verlieh«n

^
Flesier geschriebene Sätze noch nicht aufnehmen kann. «■ - _ eqen .

Arzt . Sprachlehrer und Heilgymnastin steigern täg¬
lich die Behandlung .

Sechs Wochen weiter . Steckhusen nimmt zum
erstenmal am Klassenunterricht in der Sprachheil -
schule teil . Es geht vorwärts . Er hat den Brief

unb Sßtn« Jjütten bte völlige Gesundung ermöglicht,nachdem die Aerzte daS Ihre getan hatten . Als man
den Oberleutnant auf Grund seiner Verwundungin einer Heimatdienftstells verwenden wollte, hatte
«r gesagt: „Mein Platz ist vorn."

Kriegsberichter Erwin Kirchhof* ,



lfe\mhcftie Jtac&ticflten
— Zwei teuere SUffet waren es, die sich ein Berliner ver¬

schifft hatte . Der Wann hatte in der Gaststätte eines Ber-
liner Ausflugsortes nach dem Kaffeetrinken de» vom Wirt
bereitgestellten Kaffeelöffel und, um das Paar voll zu
machen , auch noch den feiner Braut zu sich gesteckt . Sechs
Monate Gefängnis verkündete der Richter zur größten Be¬
stürzung des Löffelliebhaber», denn er hatte , wie er erklärte,
für de» Diebstahl der beide » „lumpigen Löffel « nur mit
etwa sechs Woche» gerechnet . Recht interessant war die Ar¬
teilsbegründung . Die Höhe der Strafe , so etwa führte der
Richter au», rechte sich auch nach dem Wert der Beute. Ein
einfacher Kaffeelöffel stelle an sich eine geringwertige Sache
dar , deren Verlust man in normalen Zeiten leicht verschmer -
zen könne . Wir befänden uns aber in einer Mangelzeit.
Auch ei» Löffel sei heute ein Gegenstand von erheblichem
Wert , wäre es doch schwer, ihn wiederzubeschaffen . Im vor¬
liegende» Fall seien de« Gastwirt in kurzer Zeit nicht
weniger als hundert Kaffeelöffel durch Diebstahl abhanden¬
gekommen . Schon hieraus gehe hervor, welche Nachteile sich
in eine« Gaststättenbetrieb aus der Unredlichkeit gewisser
Gäste ergeben könnten. Wenn diese Art der „Andenkenmit -
nahme" Schule mache und sich auch auf andere Gegenstände
wie Taffen und Teller übertrüge , werde hierdurch die Fort¬
führung des Betriebes ernstlich gefährdet. Es müsse also
trotz Sachwertficherungzu einer anderen Wertung der Dinge,
die früher keine erhebliche Bedeutung hatten , übergegangen
werden, »nd zwar nicht aus individualistischerBetrachtungs¬
weise , sondern aus dem Gesichtspunkt der Kolksgemeinschaft .
Der Löffeldiebstahl des Angeklagten stelle auch eine Mitwir -
kung zur Existenzgefährdung des Bestohlenen dar . Aus die¬
sen Gründen müsse die Strafe entsprechend hoch bemessen
werden. — Der tatsächliche Wert der Gegenstände ist also
der gleiche geblieben, nur das moralische Thermometer der
Eigentumsschutzes ist gestiegen . Der Angeklagte wrrd sich
diese sehr wichtige Lehre hinter die Löffel schrecken müssen .

— Pumpernickel, Harzerkäse und Romanlektüre, diese
drei Dinge schien die 22 Jahre alte Gerda B -, die wegen
Diebstahls vor de« Berliner Amtsgericht stand, u» ganz
besonderem Maße zu bevorzugen. Dies erfuhr man, als
die frühere Arbeitgeherin der Angeklagten, dre Inhaberin
eines Lebensmittelgeschäfts, im Laufe der Beweisaufnahme
gegen ihre einstige „Perle " auspackte . Das junge Mädchen
war bei ihr im Haushalt tätig gewesen , und nach dem
plötzlichen Weggang hatte sie Bettwäsche und eine Kaffee -
deck vermißt . Nach Lage der Dinge konnte nur dre Ange¬
klagte diese heutzutage schwer ersetzbaren Gegenstände ent-
wendet haben. Bor Gericht bestritt Gerda, sich an den
Sachen vergriffen zu hohen. Ihrer Behauptung standen
jedoch Tatsachen gegenüber, die bewiesen , daß sie es mrt
dem Unterschied zwischen Mein und Dein nicht allzu genau
zu nehmen pflegte. Des öfteren war sie ertappt , worden,
wie sie sich Wurst, Käse oder andere nahrhafte Dmge aus
dem Geschäft der Zeugin angeeignet hatte . — „Weil ich
mitunter wochenlang nur weißen Käse bekommen habe ,
schaltete die Angeklagte hier ein. Die Zeugin war sichtlich
schwer in ihrer Hausfrauenehre getroffen. „S,e haben so¬
viel «und so gut bei mir zu essen bekommen , daß Sie
sogar die mit Butter bestrichenen Brötchen in den Mull-
eimer geworfen haben, und die Brote haben Sie auf dem
Schrank verstaut , nachdem Sie die Wurst heruntergegeffen
hatten «, rief sie aus . Diese häßliche , in der heutigen Zeit
kaum faßbare Handlungsweise konnte die Angeklagte nicht
ableugnen. — „Und wie war es mit dem Harzerkase im
Bett ? " trumpfte die Zeugin weiter auf . Sie schilderte ,
daß Gerda nichts lieber tat , als Romane lesen , besonders
des Nachts im Bett . . .Wenn ich sie ertappte", so. erzählte
sie , dann kaute sie meist an einem Stück Pumpernickel, das
mit Käse belegt war". Wie die Zeugin weiter bekundete ,
war es vor allem Harzerkäse , der es ihp angetan hatte .
Einmal hatte sie ein ganzes Paket davon zusammen mit
Pumpernickel im Bett der roman- und käsehungr,gen
„Perle " gesunden. Die Angeklagte konnte dies alles nicht
abstreiten, wenn sie auch auf der anderen Seite den Dieb-
stahl der Kaffeedecke und der Bettwäsche nicht zugeben
wollte. Verdächtig war jedoch, daß sie diese Sachen zuletzt
in den Händen gehabt hatte und , nachdem man ihr den
Diebstahl auf den Kopf zugesagt hatte , heimlich verschwun -
den war . Das Gericht hielt ste für überfuhrt und er-
kannte auf sechs Wochen Gefängnis.

*
Eine Bande von Warenhausei nbrechern, die feit

Monaten Schweden unsicher machen , konnten durch die
Geistesgegenwart eines Nachtwächter « namens Hanfe » un¬
schädlich gemacht werden. Hansen hatte gerade fernen
nächtlichen Rundgang in dem großen Stockholmer Waren-
baus anqetreten , als er bemerkte, daß Einbrecher ,n das
Haus eingedrungen waren . Es waren vier bewaffnete Män¬
ner , die , wie er bemerkte , bereits die Televbonleitung zer¬
stört hatte» und st» nun daran machten, Kleider Strumpfe
und dergleichen in Ballen zufammenzupacken . Als die E,n-
brecher sich der Abteilung für Regenmäntel näherten , in
der sich der Nachtwächter auf feinem Kontrallgang eben
befand , zog sich Hanfe » blitzschnell einen Regenmantel an.
setzte sich einen Hut in die Stirn und stellte sich Mitten
unter die wächsernen Kleiderpuppen, die da standen. Er
mußte völlig bewegungslos verharren , um nicht auf,mal -
len. Dar ^gedämpfte Taschenlampenlichtkam ihm zur Hufe,
so daß die Einbrecher mehrfach an ihm vorübergingen, ohne
zu merken , daß die vermeintliche Kleiderpuppe mit dem
Regenmantel ein Mensch aus Fleisch und Blut war . Han¬
sen beobachtete mit angehaltenem Atem und reglos alles,
was um ihn vorging. Dann benützte er einen günstigen
Augenblick , um durch einen Seitenausgang zu entschlüp¬
fen und vom nächsten Fernsprechautomat aus die Polizei
zu alarmieren . Bei dieser Gelegenheit schnitt er an -dem
kleinen Lieferwagen/ den die Einbrecher mrtgebracht batten
und mit dem sie ihre Beute wegzubefördern beabsichtigten ,
sämtliche Reifen durch . Dann begab sich Hansen ans dem-
selben Wege ins Warenhaus zurück , auf dem er es ver-
kaffen hatte und nahm wieder feinen Posten als Kleider -
puvpe ein. um die Banditen weiterhin im Auge zu be-
halten . Er sah. wie sie die gestohlenen Waren zusammen¬
packten und zum Auto transportierte ». Schon fürchtete er,

Das Unglück bei Schleuse IV
Von Christoph Walter Drey

In Jochen Deubels Keller trifft man immer ein
paar Skatrunden und welterfahrene Gesellschaft an .

Da sitzt zuweilen ein kleiner , gekrümmter , eigen¬
tümlich buckligerMann . Einmal lernte ich ihn ken¬
nen , Freie Ohm . und dies ist es, was er mir er¬
zählte :

„Sie wissen "
, begann er seinen Bericht , den er

durch viele Pausen des Nachdenkens unterbrach ,
„daß Alster und Elbe durch Abslußkanäle und Flete
miteinander verbunden sind. An Schleuse IV halte
ich Wache , eine Woche tagsüber , eine Woche nachts ."

„Ein eigenartiger Beruf "
, bemerkte ich . „Ich

kann mir kauyr denken, daß man sich in früher
Jugend dazu entschließt."

Ohm stopfte sich eine neue Pfeife . „Ich war da¬
mals fünfundzwanzig Jahre . Das da —"

, er
machte eine Handbewegung zu seinem Höcker, „ver¬
unzierte mich noch nicht. Ich schlug micht recht und
schlecht als Packer durch , hatte mal Arbeit und mal
keine . Bis ich an die Sophie geriet . Die Sophie
war was besonderes , sie machte wunderschöne Hand¬
stickereien, Als ich sie endlich auf einem Spazier¬
gang in den Holstenwall - Anlagen unter einem Gold¬
regenbaum geküßt hatte , sagte ich zu ihr . ich möchte
sie wohl heiraten .

Ihre Augen sahen mich verwundert an . „Wovon
denn wohl, “

..Ach, Sophie "
, meinte ich , „was ich verdiene

langt Wohl auch für zwei."
Sophie schüttelte den Kopf.' „Wärest du ein Steuermann oder sowas , oder

irgendwer mit einer festen und sicheren Anstellung,
und wenn es auch nur 'ne ganz kleine war '

, ich
würde mich nicht besinnen."
- Steuermann wird man nicht mebr , wenn man

erst mit fünfundzwanzig Jahren anfangen möchte ,
und wenn man kein Geld für die Navigationsschule
hat . . Endlich kam mir mal der „Generalanzeiger "
in die Hand , und da stutzte ich : ausgeschrieben
wurde von der Stadtwasserkunst der Pasten eines
zuverlässigen , unbescholtenen, kräftigen und aus¬
dauernden Schleusenwärters mit späterer Pensions¬
berechtigung.

Am nächsten Morgen um sieben stand ich vor ei¬
nem gewichtigen Bürogebäude . Die Leute wollten
mich wieder wegschicken, ich solle was Schriftliches
machen , aber ich ließ mich nicht so einfach abschie¬
ben , bis ich einen der Höheren gesprochen hatte .
Man holte dann wohl noch Auskünfte ein.

Tatsächlich kriegte ich einen Brief , ich solle wie¬
der in das Büro kommen und meinen Anstellungs -
Vertrag unterschreiben. An einem Sonnabend ver¬
ließ ich das große Kontor , und in der Brusttasche
trug ich schwarz auf weiß die Bestätigung als nün - ,
mehliger hamourgischer Schleusenwärter .

.
Dia Sophie wohnte bei ihrer Mutter . Die ließ

mich in die Wohnstube eintreten , und da saß So¬
phie. Ich wollte nichts tun , als ihr meine Anstel¬
lungsurkunde in den Schoß legen, aber sie stand
auf und lächelte. Und nun erst sah ich . daß auch
noch ei» Mann im Zimmer war .

„Peter Cornehlsen "
, stellte sie ihn mir vor . „Ja ,

Freie, du kommst heute , wo wir nachher Verlobung
feiern wollen . .

Und nun sah ich den funkelnagelneuen Ring an
ihrer linken Hand .

Ich nahm meine Mütze und ging davon.
. Um acht Uhr ging ich abends zur Schleuse, wies

mich meinem Vorgänger aus . den ich ablösen sollte
und ließ mir die einfachen Handgriffe zeigen.

Mein Vorgänger ging gegen zehn Uhr.
Um elf Uhr wechselte das Wasser. Es strömte

mit der Ebbe zurück , gegen Mitternacht mußte der
Sog am stärksten sein. Dann wollte ich die beiden
Schleusen aufdrehen und mich in den brausenden
Strom Hineinwersen.

sie würben fort sei», ehe die Polizei zur Stelle war . Aber
der Wagen stand ja dank seiner Findigkeit auf Plattfüßen ,und als sich die Einbrecher fluchend daranmachte» , den
Schaden zu beheben , kam das Aeberfallkommando heran¬
gebraust und hatte die Bande, die sich völlig unbeobachtet
glaubte und darum vor Schrecken nicht einmal an Gegen¬
wehr dachte, festgenommen . Die vermeintliche Kleiderpuppe
stürzte sich selbst auf den Anführer der Einbrecher und
machte ihn unschädlich .* *

„Tausend »nd eine Rächt" in neuester Ausgabe er-
lebten die Einwohner von Bagdad , als dieser Tage eine
große Schieber - und Schwarzhändlerbande für einige Zeit
hinter Schloß und Riegel gebracht wurde. Anführer der
Bande, die sich selbst „Ali Baba und die vierzig Räuber "
getauft hatte , war ein junger Mann mit dem Vornamen
Ali, der rund vierzig Hehler und Schwarzhändler um sich
geschart hatte . Die Höhle und das „Sesam öffne Dich"
waren dem 20 . Jahrhundert entsprechend., modernisiert.
Größe Kellergewölbe dienten nicht nur als Unterschlupf für

Ich begann langsam die Schleuse zur Ulsterseite
auszudrehen . Nachtschwarz schoß und rauschte es
durch den Spalt in die Tiefe — in diesem Augen¬
blick klatschte eswas aufs Baffer , ich hörte emen
leisen Schrei , ein Gurgeln . J4 ließ den Hebel,
ließ die Schleuse stehen und sprang hinein rn dre
Dunkelheit , durchschwamm mit einigen Stoßen die
Fläche an den Außenbrettern — und dort bekam ich
langes Haar in die Hand , fühlte einen Körper , um¬
klammerte ihn mit einem Arm und griff mrt dem
anderen nach oben in einen Eisenring an der
Außenschleuse . ,

■ . . .
Das Wasser stieg bald soweit, dass ich dre Kante

der Außenschleuse greifen und wich daran wieder
bis an den Ponton ziehen konnte.

Ich schleppte das nasse Bündel in das Warsir -
häuschen, ich fand sogar. Streichhölzer und zündete
di» Lampe an . Auf dem Holztisch,

unter meinen
nun wieder sehenden Augen lag eine Frau , ern
Mädchen noch. Es war schwanger und hatte allem
Fragen und Verfolgtwerden wohl aus dem Wege
gehen wollen . . .

'
, ^ .

Draußen brüllte das Waffer. Die Außenschleuse
bog sich unter seinem Ansturm . Ich balancierte in ?
Dunkel hinaus , fand auch auf dem Gangbrett eine
Art Winde und drehte mit aller Kraft . Vielleicht
legte ich mich zu sehr ins Zeug. Mein Fuß rutschte
ab — ich stürzte — und saß nun eingeklemmt zwi¬
schen den beiden Schleusenteilen wie in einer
Zange . Das Waffer schlug mich wie mit Häm¬
mern - nicht lange danach verlor ich das Bewußt¬
sein. '

Im hellen Tageslicht , im Krankenhaus , er¬
wachte ich.

Sie , die ick aus dem Waffer gezogen hatte , saß
neben meinem Bett , und ich sah, daß sie sehr gütige ,
in all ihrer Jugend mütterlich « Augen hatte , als
sie mich mit einem Lächeln grüßte . Und nun erfuhr
ich alles . Die Schleuse hatte sich enger zusammen¬
geklemmt und mir in der Schulter etwas gebrochen,
ich hatte mörderisch geschrien . Davon war sie er¬
wacht . Sie war auf die Straße gelaufen , hatte
einen Schutzmann getroffen , und der hatte mich
aus meiner verzweifelten Lage befreit .

Während ich krank lag , kam sie jeden Tag . und
einmal erzählte sie mir alles .

„Mein Leben"
, sagte sie, „ist ohne Sinn . Das

Kind wird seinen Vater niemals kennen. Der hat
sich nach Amerika verdrückt . .

„Du willst also ?"
„Fa ! " antwortete sie schlicht. „Wenn Sie gesund

sind , wird niemand auf der Welt mich mehr
brauchen . . .

"
Und dann , ich konnte wieder umherspazieren ,

blieb sie weg . Unruhe packte mich . Ich ging zur
Polizei , erfuhr ihre Wohnung . Dort fand ich ste.
Sie hatte ihr Kind im Arm . ,

*
„Nun muß ich also doch leben ! " sagte sie.
Ich strich ihr scheu über das Haar .
„Mit mir — wenn du magst ! "
Und so ist e? denn gekommen, daß wir ein paar

Tage später geheiratet haben . ES kostete wenig
Mühe , dem Kinde meinen Namen zu geben.

"
Otzm schien alles gesagt zu haben.
„Sie wurden glücklich mit ihr , nicht wahr ?"
„Uebermenschlich glücklich. Ein Jahr lang . Dann

starb sie mir unter den Händen — sie erwartete
abermals ein Kind , ich hatte es kaum saffen kön¬
nen . daß ich nun ein ganz und gar eigenes Kind
haben sollte. Mer sie war wohl zu schwach.

"
Ich wollte auch das letzte noch wissen .
„Was wurde mit dem Kind ?"
Ohm stieß mit mir an .
„Auf Hinrich ! " sagte er. „Er hat sein Examen

auf der Navigationsschule bestanden. Ihm wird
keine Sophie sagen, er müsse erst was rechtes
werden ."

die Bande, sie umfaßten Lagerräume mit Waren und Ar¬
tikeln , die bei der großen Warenverknappung i« Nahen
Osten zu wertvollsten Schätzen geworden sind . Die Höhle
war mit der letzten Bequemlichkeit ausgestattet . Neuzeitliche
Geheimschlösser riegelten die Tore, hinter denen sich „Ali
und seine vierzig Räuber " sowie ihre wertvollen Schätze
verbergen, sorgsam ab, und nur einige der Vertrauens¬
leute Alis kannten- den ^Kniff des modernen „Sesam öffne
Dich". Die Bagdader Polizei hatte bereits seit geraumer
Zeit Verdacht geschöpft, doch war es bisher unmöglich ge¬
wesen , irgendwelche aufschlußgebende Spuren zu verfolgen.
Mit zauberhafter Geschwindigkeit verschwanden die ohnehin
seltenen Artikel und Waren von den Märkten und tauchten
plötzlich im Schwarzhandel wieder auf . Erst eine Eifer -
suchtsszene zwischen Ali und seiner schönen Freundin , die
zu einem Verrat an die Polizei . führte , brachte Licht in
die dunklen Geschäfte . Die Revolverläufe einer Anzahl
Polizisten setzten das automatische „Sesam öffne Dich" ge¬
waltsam in Funktion und bereiteten dem Märchen von
heute ein prosaisches Ende.

ttCeim Rundbcftau
:: Als zweifacher Lebensretter erwies sich in KirHKck

tellinsfurt bei Tübingen ein Hitlerjunge. Zwei 14 Jahr »
alte Junge » gerieten beim Baden in eine Untiefe und ver¬
sanken. Auf den Hilfeschrei des einen Jungen eilte der in
der Nähe badende 17 Jahre alte Fähnleinführer Helmut
Fink herzu ; es gelang ihm unter größter Mühe, .die hecke»
Jungen , die sich fest aneinander geklammert hatten, ans
Ufer zu bringen.

*
: : Ihr 101. Lebensjahr konnte in Neuenweg bei Müll»

heim bei noch guter körperlicher und geistiger Frische Frau
Anna Katharina Senn vollbringen. . Die Greisin ist noch im
Haushalt tätig und zeigt Interesse ! an den Ereignissen der
Zeit.

*
: : Verhängnisvoll in seinen Folgen wirkte sich ein Bu¬

benstreich aus , den sich in Reu-Bamberg in Rheinheffen ei»
gerade erst der Schule entwachsener Bursche leistete . Er
setzte mit einer Zigarette ein Gerstenfeck , das zum größte»
Teil noch nicht gemäht war , in Brand . Der Bestand de,
etwa einen halben Hektar großen Getreidefelder fiel de»
Feuer fast restlos zum Opfer.

*
: : Im Frankfurter Stadtwalde beobachteten Passanten ,

wie « me Hauskatze von einem Fuchs versalzt wurde. Di«
Katze erkletterte einen Baum. Meister Reineke aber warf
nach oben böse Blicke und umkreiste dann immer schnellen
den Baumstamm, während die Katze keinen Blick von ihm
wandte. Plötzlich und unversehens fiel sie aus dem Geäst
des BauNies auf den Erdboden . Run stürzte Reineke auf
die Satze und schlug ihr die gähne ins Seyick. Bald ver¬
endete sie und sie wurde dann von dem Fuchs weggeschleppt ,

*
: : 3m Regenfaß ertrank in Wissen bei Koblenz ein etwa

anderthalbjähriges Mädchen . Das Kind war auf bisher
noch ungeklärte Weise in das Faß gefallen . Obschon der Un¬
fall sofort bemerkt und das Kmd aus dem Waffer geborge »
wurde, war der Tod durch Ertrinken bereits eingetreten.

$
: : .Die etwa 70 Jahre alte Lisa Ries wurde in ihre»

Wohnung in Andernach , die ste allein innehatte, tat auf¬
gefunden . Sie hatte ihren unmittelbar bevorstehenden Tod
offenbar vorausgeahnt und sich die besten Kleider ange¬
zogen . Vorher hatte sie alle Einzelheiten genau geregelt
und schriftlich hinterlassen. Daß sie ihre» Geburtsschein
nicht mehr auffinden konnte, hatte sie besonder » in der
Hinterlassenschaft bemerkt .

*
: : Der Genuß verdarbener Gemüsekonserve « hat ln Sr .

furt in den letzten Tagen zwei Menschenleben gefordert.
Eine Hausfrau bereitete Salat au, Spargel , der in einem
Konservenglas eingeweckt war. Obwohl das Glas offen vor.
gefunden wurde, glaubte die Frau , den Inhalt noch verwe«.
den zu können , ohne ihn nochmals aufgekocht zu haben. Bon
der Familie starben die Frau und ihre Tochter alsbald nach
dem reichlichen Genuß des Salates .

*
: : Beim Beerensammeln in einem Wald bei Radegund

in der Steiermark wurde die 87 Jahre alte Anna Reit¬
hofer von eine« Rehbock angefalle«, der die alte Frau
niederstieß und übel zurichtete . Auf ihre Hilferufe eilten
Leute herbei, denen es gelang, den Rehbock zu vertreiben.
Die Greisin wurde ins Krankenhaus gebracht .

*
: : Bei einem heftigen Gewitter schlug der Blitz in da»

Haus des Schuhmachermeisters Korak in Wriesen, Kreis
Klagenfurt ein und traf dessen Frau , die eben erst vo«
einer Bauchoperation genas. Der Blitz lief der i« Bett
liegenden Patientin spiralenförmig das rechte

' Bein hi»,
unter , ohne Schaden anzurichten.

*
: . In diesem Jahre machen sich wie vor etwa zehn Iah .

ren die Kreuzottern auf der Ostsee-Insel Hiddensee wieder
bemerkbar. Beim Einfahren des Heues aus den Wiesen vo»
Neuendorf wurden verschiedentlich Schlangen mit ins Dorf
gebracht. Ein zwölfjähriger Junge , wurde von einer Kreuz¬
otter gebissen . Ein sofort hinzugezogener Arzt konnte das
Leben des Lungen erhalten.

*
In einem norwegischen Grenzbezirk entstand große Un¬

ruhe durch das Verschwinde « einer Hirtenmädche ««. Als die
Dreizehnjährige an ihrem Bestimmungsort nicht ankam , ver¬
ständigten die besorgten Eltern die Polizei , und schließlich
wurde eine siebzigköpfige Suchaktion in Gang gesetzt. Da»
Mädchen hatte sich im Walde verlaufen und war auf schwe¬
dische« Gebiet geraten. Zwei Tage und zwei Rächte mußte
es sich im wesentlichen von den Früchten de» Wackes er¬
nähren , es war ziemlich mitgenommen, als es wieder mit
Menschen in Berührung kam.

*
‘■t Ein Betrunkener geriet in einem schwedischen Zug mit

beiden Beinen in eine Lisenbahntoilette und konnte sie dann
nicht mehr heransbekommen. Auf der Station Bifkan mußte
der Zug 15 Minuten anhalte» und es mußte ein Mechaniher
gerufen werden, der die ganze Toilette abschraubte, um de«
Betrunkenen zu befreien. Ans der Polizeistatckn konnte er
dann seinen Rausch ausschlafen.

*
: : Zu riesige « lleberschwemmunge » kam es infolge hesti.

ger WolkenbrHche in den im Nordwestteil Britisch-Border-
indiens gelegenen sogenannten Radschuptenstaaten. Biele
Dörfer sind von de» Fluten des Tschambalflnsse « völlig ver- ,
nichtet worden. Weit über 5000 Eingeborene sind um« Le¬
ben gekommen .

*
: : In der argentinischen Provinz Santa Fe stieß ei»

Schnellzug auf bin unerwartete « und unübekwiickliches Hin¬
dernis . Ein riesiger Heuschreckenschwarm brachte de» Zug
zu« Stehen und die Reisenden, di« ihre Abteile verlassen
mußten, versanken bis an hie Oberschenkel in der ungeheu¬
ren Masse von Heuschrecken.

Die Stunde
eh' du schlafet! gehst

fiomon einer liebe » Von Hans Fallada
ny

Er hatte immer dringender gesprochen , und doch
ohne rechte Überzeugung . Ihre starre , abwesende
Haltung machte ihn so mutlos . Se,t manchemJahr
schon hatten sich immer nur die andern um ihn
bemüht , nun mußte er dieses junge Ding umschmei¬
cheln ! Und sie ging so gar nicht aus rhn ern, mrt
keinem Zeichen verriet sie , daß es. rhr Wohltat,
einen so berühmten Mann ängstlich um sich besorgt

Da überraschte es ihn um so mehr , als sie plötz¬
lich aufstand , und , ohne ihn anzusehen, aus den
Kleiderschrank zuging . Sie hielt den häßlichen
Krankenhausrock vor der Brust zusammen, öffnete
die Schranktür und nahm ihr Kleid heraus .

Also hatte sie ihn doch verstanden — Gott fet’S
getrommelt , gepfiffen und psalmodeit ! Sie hatte
begriffen , daß sie mit ihm fahren sollte! Nun der
erste Schritt getan war , würde alles andere ein
Kinderspiel sein. Und als sie jetzt, das Kleid in der
Hand , zur Tür hinsah . ging er gehorsam, ohne ern
weiteres Wort , hinaus auf den Gang ,

Auf dem Gang stand die Schwester,. Babender-
erde nahm einen Hundertmarkschein aus der Brief¬
tasche und sagte zu ihr : „Darf ich Sie bitten , für
Ihre Kranke ein bißchen Wäsche und die nötigsten
Toilettendinge zu besorgen? Geschäfte sind wohl
genug hier in der Gegend. Ich bleibe so lange bei
— dem Fräulein ! "

Die Schwester sah ihn zweifelnd an . „Ich darf
nicht von meiner Patientin fort "

, meinte sie.
Mit aller Autorität , die ihm seine begünstigte

Lebensstellung gab, sagte er : „Doch , Sie dürfen ,
Schwester! Ich bin zu elf Uhr dreißig mit Pro -
feflor Eicken verabredet . Sie können unbesorgt
gehen."

„Ja , ich weiß , daß der Herr Professor Sie er¬
wartet , aber trotzdem müßte ich ihm Bericht über
die Kranke machen . .

„ Aber Schwester, ich sage Ihnen doch . Sie kön¬
nen ruhig gehen? Es ist alles mit dem jungen
Arzt von der Nachtwache verabredet . Das Fräulein
soll nachher in eine Nervenklinjk gebracht werden

— Sie sehen , ich bin genau unterrichtet . Es kann
dort nicht ohne alle Sachen ankommen ! "

Sie zögerte noch immer , sagte dann aber doch:
„Gut , ich werde der Frau Oberin Bescheid sagen .

"
Sie entfernte sich nach dem Innern des Kran¬

kenhauses zu.
Nun hieß es schnell handeln ! Wenn sie erst mit

der Oberin zurückkam . wenn gar erst Professor
Eicken zur Visite auftauchte , war der günstige Au¬
genblick versäumt . Er öffnete die Tür zu ihrem
Zimmer »nd sagte eilig : „Bitte , machen Sie schnell ,
Fräulein Ilse ! Wenn die erst merken, daß ich
Sie „entführen " will , kommen wir nicht fort !

"
Sie war sogleich an seiner Seite . Er bot ihr

den Arm . Aber immer noch ohne ihn zu beachten,
ging sie neben ihm , den Blick starr vor sich hin ge¬
richtet. Jhrxm Gang war keine Schwäche anzu¬
merken.

Er stieg eilig mit ihr die Treppen hinunter und
wurde unruhig bei jedem Schwesternkleid, das vor¬
überging . Einmal sah er ganz in der Nähe eine
Versammlung von weißen Aerztekitteln , er be¬
schleunigte den Schritt . . .

Nun kamen sie in die Eingangshalle . Der Pfört¬
ner sah auf . Babendererde hatte schon vorhin mit
dem Mann eine kleine Auseinandersetzung gehabt,
weil er außer der Besuchszeit gekommen war . Er
nahm ein Fünfmarkstück aus der Tasche , legte es
vor den Pförtner und sagte eilig : „Darf ich Sie
bitten , sofort 21 66 86 anzurufen und zu bestellen,
es ginge mir ausgezeichnet? Ich ' sei sehr befrie¬
digt ! Mein Name ist Babendererde , Sie werden
mich vom Kino her kennen ! "

Und er ging rasch , ehe sich der Mann noch besin¬
nen konnte, mit seiner stummen Begleiterin an ihm
vorbei. Dabei lachte er in sich hinein , denn 2166 66
war die Anschlußnummer der Marielen . Die Gute ,
die Liebe würde sich den Kopf über diesen rätsel¬
haften Anruf aus einem Krankenhaus im Namen
Babendererdes zerbrechen!

Wer seine Vergnügtheit wich rasch , als er neben
dem Wagen einen geduldigen Wachtposten seiner
harren sah, natürlich niemand anders als den klei¬
nen dicklichen Doktor Altpeter , diesen nicht abzu-
schüttelnden Befferwiffer ! Er wollte mit starrem
Gesicht an dem lästigen Mann vorüber , aber so
leicht ließ sich Doktor Altpeter nicht abschütteln ! Er
sperrte einfach den Weg zum Auto und sagte mun¬
ter : „Nun , mein Junge , ich sehe , du hast deine An¬
sichten über das Reisen mit jungen Damen geän¬
dert ! Geht «I Ihnen wieder gut , mein gnädiges
Fräulein ?"

„Die Dame wünscht nicht mit dir zu reden ,
Doktor ! " sagte Babendererde drohend. „Und ich
ebensowenig! Würdest du mir den Weg zum Wagen
freigeben, ich bitte sehr darum ! "

„Du scheints schlechter Stimmung , mein lieber
Junge , trotz deines ersten schönen Heilerfolges ! "
rief der Doktor erstaunt . „Wenn du mich hier siehst ,
so hat mich nur mein Eifer für dich hergetrieben !
Ich hatte vergessen , dir den Frauennamen der
Christohal zu sagen — nanu , was ist denn , Fräu¬
lein ? ! "

Denn bei seinen Worten eben war das junge
Mädchen erschrocken und erschreckend zusammenge¬
fahren — auch Babendererde hatte es gemerkt.

.„Gib den Wagen frei ! " sagte der Schauspieler
jetzt gebieterisch. „Du siehst, daß sie noch ein wenig
schwach ist. Setzen Sie sich bitte , Fräulein Ilse !
Am besten hier vorne neben mich — nehmen Sie
noch die Deck? ! " Er wandte sich wieder an den Arzt ,
der das junge Mädchen nicht aus den Augen ließ .
„Und wie ist also der Name der Christobal ?"

„Sie heiratete einen Holländer "
, sagte Doktor

Altpetex langsam und fixierte dabei immer weiter
das sung« Mädchen. „Nicht einen Griechen, wie ich
dir heute nacht sagte. Das war vor zwanzig Jah¬
ren . Wenn sie Kinder hätte , beispielsweise ein
Mädchen, müßte die Aelteste heute etwa neunzehn
Jahre sein . . ."

„Schön, schön! " sagte der Schauspieler ungedul¬
dig . „Sehr interessant , und wie der Name ?"

„Der Name — ? Habe ich ihn nicht schon gesagt?
Ich dachte , ich hätte ihn gesagt ! Der Name ist -
wird Ihnen schlecht. Fräulein ?"

„Also ich fahre jetzt . Doktor"
, sagte Babender¬

erde und setzte sich entschlossen ans Steuer . „Die
Fahrt wird unserer jungen Freundin bestimmt gut
tun ."

„Ihr vielleicht", sagte der . Arzt , ein wenig ent¬
täuscht, daß die Kranke nicht nach seiner Erwar¬
tung reagiert hatte . Denn nach ihrem ersten Zu¬
sammenschrecken hatte sie mit keiner Miene ver¬
raten , daß sie das Gespräch überhaupt beachtete.
„Wie es freilich mit deiner Muhe bestellt sein wird ?
Du siehst, ich rede dir nicht mehr herein , ich weiß
doch , was für ein Starrkopf du bist ! Fahre ruhig
mit jungen Mädchen in die Welt, engagiere alt
geworden« Schauspielerinnen wie die Christohal "
— wieder ein rasckier Blick zu dem Mädchen hin —
„für den Film .Mutterglück ' — wenn du dir
Händchen und Herz genug verbrannt hast, kehrst
du ja doch reuig zu deinem alten Onkel Doktor
zurück !"

„Der Name , Doktor ! " mahnte Babendererde
überschauspielerisch geduldig „Du wolltest mir den
Namen der Christobal sagen ! "

„Habe ich ihn denn noch immer nicht gesagt — ? ! ^
rief Doktor Altpeter erstaunt aus . „Das kann kein
Zufall sein ! Ich mutz dir den Namen einfach nicht
nennen sollen, so was ist Schicksal ! — Wer du
wirst ihn schon erfahren , Gerd"

, fügte der Arzt
tröstend hinzu , als er sah , der Schauspieler wollte
wütend losbrechen. „Vielleicht sogar sehr bald, viel¬
leicht sogar durch deine geheimnisvolle Begleiterin
— wenn sie erst wieder reden kann ! Der Film
.Mutterglück ' für die Ofifa wird bestimmt was , ich
werde es Herrn Direktor Hensel auf alle Fäll schon
sagen, daß das Engagement der Christobal so gut
wie perfekt ist ! — Gute Fahrt so lange ! " Damit
zog Doktor Altpeter seinen Hut , machte kurz kehrt
und ging rasch in der entgegengesetzten Richtung
davon , ohne sich auch nur ein einziges Mal nach
dem verblüfften Babendererde umzuschauen.

„Der Doktor mutz einen Vogel haben ! " sagte
der Mime , setzte sich zurecht, startete und fuhr rasch
an . „Verstehen Sie, was er gemeint hat ? Er scheint
Sre wahrhaftig im Verdacht zu haben, daß Sie die
Christobal kennen ! Wieso er darauf kommt, ist mir
einfach schleierhaft! Die Christobal muß uralt sein
— und die soll ich für den Film engagieren , da ?
ist nämlich .

mein Auftrag in Lübeck!
'
Sicher ist sie

eine Mumie und dann ausgerechnet .Mutterglück'
— so heißt nämlich der Film . . ."

Es war wirklich schade, daß Babendererde zu
sehr vom Berliner Straßenverkehr in Anspruch ge¬
nommen war , um groß auf seine Begleiterin zu
achten. Denn während er so vor sich hin sprach ,
grng und kam die Farbe in ihrem Gesicht , einmal
lächelte ste , einmal sah es aus . als wollte sie zornigwerden . Aber dann legte sie dm Kopf gegen das"

»
" er und sah mit halb geschloffenen Lidern , ein

unbestimmtes Lächeln um die Lippen, vor sich in
das Gewühl des mittäglichen Verkehrs, das sichvor dem geschickt gesteuerten raschen Wagen immer
wieder zu zerteilen schien.

..Ich hab 's ! " rief plötzlich Babendererde. „Ich
sagte dem Doktor , glaube ich . Sie müßten eine
ausgezeichnete Lehrerin gehabt haben, so gut
mngen Sie ! Vielleicht denkt er. di - Christobal war
Ihre Lehrerm . Bitte . Fräulein Ilse , ich weiß jeüt.Sie verstehen mich , bitte , nicken Sie oder schütteln
sie mit dem Kopf : kennen Sie die Christopal über --
Haupt? <

'
( Fortsetzung folgt.)
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